Preis: 20 Pfennig 
„ Italien: 1.50 Lire 
Österreich: 40 Groschen 

Schweiz: 30 Rappen 
a Polen: 0.55 Zloty 
Übriges Ausland: 35 Pfennig 
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Aufnahme Fritz Bögnet. 


Weihnachtsfeier auf der Schihütte. 


In dieſer Nummer: Beginn des Tatſachenberichtes „Puni“ 
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Improviſiertes Würſtelbraten im Schatten großer Ereigniſſe. 
Nächtliche Straßenſzene in London am Vorabend der Hochzeit des Prinzen Georg, Herzogs von 
Kent, mit der Prinzeſſin Marina von Griechenland. Nebenſtehend: Die Hochzeitskaroſſe verläßt den 
Königspalaſt. 


D 


H! London war auf den Bei- 
nen, um den Hochzeitszug des 
Herzogs von Kent und ſeiner Braut, 
der Prinzeſſin Marina von Grie— 
chenland, zu ſehen. Man ſicherte ſich 
an den Straßen, durch die der Zug 
führte, beizeiten einen Platz; beizei— 
ten — das hieß jhon am Nachmit— 
tag vorher. Alſo wurden Feldſtühle, 
Zeitungen und Lebensmittel mitge— 
bracht, und auf den großſtädtiſchen 
Straßen Londons entwickelte ſich 
ländliches Picknicktreiben mit offenen 
Feuern, auf denen warme Speiſen 
zubereitet wurden. Die Ausdauer 
wurde dann durch den Anblick des 
Zuges belohnt 


Höhepunkte der Hundertjahrfeier des auſtraliſchen Staates Victoria. 
Die Hauptſtadt Melbourne war während der Nächte feſtlich illuminiert. 


Rechts: Taifun über den 
Philippinen. Die Inſelgruppe 
der Philippinen wurde in 
kurzer Zeit zweimal von 
ſchweren Wirbelſtürmen 
heimgeſucht, wobei es über 
hundert Tote und einen 
Sachſchaden von über hun— 
dert Millionen Dollar gab. 
Große Aberſchwemmungen 
verwüſteten die Straßen der 
Städte und Ortſchaften. 


Greta Garbo, wie ſie keiner kennt. 
Die Filmdiva „flüchtet“ vor Reportern und 
Interviewern aus einem Theaterfoyer. 
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BILDER 


Der Führer und ſein Stellvertreter bei der Beſichtigung des 
Neubaues beim Braunen Haus in München. Der Bauführer 
erſtattet Bericht. 


Die jugoſlawiſche Luftflotte bei einem Manöver. 


f ie Vorbereitungen für die Olympiade 1936 find ſchon 
ſeit geraumer Zeit in vollem Gang. Die Wettkämpfe 
auf allen Gebieten des Sports, von allen Gegenden der 
fünf Weltteile mit ihren beſten Vertretern beſchickt, ver- 
langen den weiteſtgehenden Ausbau der Kampfplätze und 
Zuſchauerräume. Der Führer, ſeit jeher für alle Bau— 
vorhaben und körperlichen Abungen aufs ſtärkſte intereſ— 
ſiert, hält ſich durch perſönliche Augenſcheinnahme über 
den Fortgang der Arbeiten auf dem laufenden. Wenig 
mehr als ein Jahr trennt uns vom Beginn der Kämpfe, 
die bekanntlich durch einen großangelegten Stafettenlauf 
von Olympia bis nach Berlin, der etwa zwölf Tage und 
Nächte in Anſpruch nehmen poll, eingeleitet wird. Die 
Konkurrenzen werden dann in der Reichshauptſtadt aus— 
gefochten, mit Ausnahme der Winterſportkämpfe, die bei 
Garmiſch-Partenkirchen ausgetragen werden. 


Adolf Hitler begrüßt beim Beſuch des Stadiongeländes den Rekordmann Hirſchfeld. In 
der Mitte Reichsminiſter Dr. Frick und Reichsſportführer von Tſchammer und Often. 
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wie sie sich immer wieder 


zutragen 


J. Eine gefährliche Situation für 


Radfahrer und 


1. Der Radfahrer verſucht, 
kurz vor dem Auto in eine 
Seitenſtraße einzubiegen. 
Falls dies im letzten Augen— 
blick geſchieht, iſt es gleich— 
gültig, ob er noch ein Zei— 
chen gibt oder nicht. Der 
in raſcher Fahrt heran— 
nahende Automobiliſt kann 
den Wagen nicht mehr ge— 
nügend abbremſen. Steuert 
er dabei hart links oder 
rechts, jo überſchlägt fih in- 
folge des Beharrungsver— 
nögens der ſchweren Ge— 
wichtsmaſſen das Auto, was 
dann für die Wageninſaſſen, 
unter Amſtänden auch für 
den Radfahrer, zur Kata— 
ſtrophe führt . .. 


Kraftwagen: 


£ 


2. Der Wagenlenker juht — vergeblich — durch 


I. Radfahrer 
kreuzt Autofahr bahn 


Straßen wurde, deſto mehr nah— 

men auch naturgemäß die Ge— 
fahrmomente und damit leider auch 
die tatſächlichen Unglüdsfälle zu. An— 
ſere Zeit mit ihrer gewaltigen Verbrei— 
tung des Kraftfahrweſens verlangt ge— 
bieteriſch die Verkehrserziehung aller 
Wegebenützer. Häufig genug ſind die 
Fälle, wo ein Zuſammentreſſen ver— 
ſchiedener unglücklicher und unvorher— 
geſehener Amſtände zur Kataſtrophe 
führt; Grund genug, durch peinliche 
Beobachtung aller Verkehrsregeln we— 
nigſtens alle wirklich vermeidbaren An— 
glücksfälle auszuſchalten, von denen 
leider täglich die Preſſe melden muß. 
Die von uns im Bild gezeigten Situa— 
tionen gehören zu denen, die noch all— 
zuoft zum ſchlimmen Ende führen. 
Der erſte Fall ſtellt den Verſuch eines 
Radfahrers dar, noch kurz vor dem 


y ftärter der Verkehr auf den 


ſtarkes Bremſen und harten Steuereinſchlag die 


Gefahr zu meiſtern ... 


3. Die Folgen: Der in raſcher Fahrt abgebremſte Wagen geh 


raſch herannahenden Auto in einen Seitenweg einzubiegen. Wo ſo 
ein Seitenweg leicht ſichtbar iſt, gehört es natürlich zur Pflicht des 
aufmerkſamen und erfahrenen Autolenkers, durch ein kurzes Zeichen 
dem Radfahrer ſein Kommen anzukünden. Auf der anderen Seite hat 
der Radfahrer die Pflicht — in erſter Linie ſchon ſich ſelbſt gegen— 
über! —, ein Abbiegen vom Wege zeitig genug durch Hinausſtrecken 
des Armes anzuzeigen. Wurden dieſe wichtigen Vorſichtsmaßregeln 
von beiden Seiten verſäumt, ſo ergibt ſich die bekannte gefahr— 
drohende Lage, die häufig zur Kataſtrophe führt: die Wendigkeit des 
Radfahrers ift hier zu groß, infolgedeſſen kann er im Augenblick die 
Fahrbahn des Wagens kreuzen; dagegen iſt die Wendigkeit des Autos 
zu gering, infolgedeſſen kann er durch Bremſen allein den Zuſammen— 
ſtoß nicht mehr vermeiden, während gleichzeitiger Steuereinſchlag da— 
zu führt, daß ſich der Wagen überſchlägt, wobei unter Umitänden 
Wagen und Radfahrer zum Sturz kommen. 
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II. Der Unfug des Anhängens an Lastwagen 


Seit es Laſtkraftwagen gibt, gibt es auch Radfahrer, die ſich von ihnen 
ſchleppen laſſen. Beſonders die Jugend huldigt dieſem lebensgefährlichen 
Anfug. Seine Gefahr hat ſich noch gewaltig geſteigert, ſeit die Laſtkraft— 
wagen nicht mehr im gemütlichen Tempo über die Straßen holpern, ſondern 
mühelos mit Geſchwindigkeiten von 50 bis 60 Kilometer durchs Land fahren. 
Aber noch ſind viele Durchgangsſtraßen ſtellenweiſe nicht beſonders breit, 
während die Laſtwagen ſelbſt oft recht ſtattlich in die Breite gehen, ſo daß 
der „geſchleppte“ Radler ſchon auf der linken Straßenhälfte fährt. In dem 
von uns gezeigten Fall hatte ſich der radfahrende Unglücksjunge an einen 
Schnellaſtwagen angehängt und ſah ſich auf ſchmaler Straße plötzlich einem 
entgegenkommenden Perſonenaulo gegenüber. Zwar hielt der Perſonen— 
wagen ſofort, aber Schreck und Verwirrung lähmten die Entſchlußkraft des 
Jungen, der bei dem hohen Tempo nicht mehr loszulaſſen wagte, auf den II. Eine andere — beſonders beider Jugend beliebte Anſitte: 
Zweiſitzer auffuhr und in hohem Bogen mit ſamt feinem Nad über ihn flog. 1. Radfahrer läßt fih von Laſtwagen ſchleppen. (Siehe dazu umſtehendes Bild!) 
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2. Die Folgen des „Schleppenlaſſens“: Infolge des Schreckens und der ſchnellen Fahrt des Laſtwagens hat der Junge nicht mehr rechtzeitig loslaſſen 
und zur Seite ſteuern können und iſt auf den entgegenkommenden Perſonenwagen aufgeſtoßen. 
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hen Truppen gebaute Feldbahn vermittelt heufe 
ollawien. 


Eine im Kriege von den beutſ 
noch den fahrplanmäßigen Verkehr zwiſchen Skoplje und Ochrid in Jug 


20 Jahre 
deutſche Kriegseiſenbahn 
in Fugoſlawien 


\ufnahmen: Bildhericht M. Bernd 


Beſſer ſchlecht gefahren als gut gegangen! 
Rollwagen montiert. 


kleinen Spielzeugwaggons, in denen es etwas eng zugeht, ſind auf Feld bahn 
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m November des Jahres fanden im 
en nördlichen Kantodiſtrikt die großen 

japaniſchen Herbſtmansver ſtatt. 
Kaiſer Hirohito nahm ſelbſt an den Ma— 
növern teil, auch das japaniſche Mini— 
ſterium ſowie die Militärattachés der 
fremden Mächte waren als Gäſte geladen. 
Eine „Oſtarmee“ und eine „Weſtarmee“ 
bekämpften ſich, moderne Waffen aller 
Art waren eingeſetzt. Naturgemäß ſpielt 
beim heutigen Landkrieg die Motoriſie— 
rung eine ſtarke Rolle. Transport der Jn- 
fanterie, Nachſchub von Munition und 
Verpflegung wird zum großen Teil dem 
Kraftwagen übertragen Indeſſen ift, wie 
das Beiſpiel der Feldartillerie zeigt, das 
Pferd noch lange nicht ausgeſchaltet, da 
es den Eventualitäten des Motorſchlep— 
pers und deſſen Abhängigkeit vom Treib— 


UT 
5 


Eine motoriſierte Ablei— 
lung ſchwerer Maſchinen— 
gewehre, durch Reiſig ge— 
tarnt, ſichert eine Brücke 
in der Nähe von Teraoka. 


Die Militärattahes der fremden Länder (der deutſche - - . 2 Ż f 
vierter von rechts) ſehen bei Maebaſchi den Kampf— Infanterie-Spitzengruppen der „Oſtarmee“ und der „Weſtarmee“ unmittelbar vor der Beendigung 
handlungen zu. eines Scheingefechts, an das ſich dann die übliche Mansverkritik anſchließt. 


Feldartillerie der „Weſtarmee“ auf dem Anmarſch zur Front bei Teraofa im Bezirk Gumma. 
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ſtofflager nicht ausgeſetzt iſt. 
Seine Bedeutung für Aufklä— 
rung und Patrouille hat es 
beibehalten, insbeſondere beim 
Bewegungskrieg über große 
Gebiete, wie ihn die japani— 
ſchen Herbſtmanöver dar— 
ſtellten. 
Hierbei ſpielten begreiflicher— 
weiſe die Erfahrungen, die die 
japaniſche Armee in den Krie— 
gen der letzten Fahre gemacht 


5 


hat, eine weſentliche Rolle 


Rechts: Japaniſche Miniſter 
und Generäle im Haupt- 


quartier. 
. 7 
Kaiſer Hirohito von Japan L 5 
: x N : r G te 
im Großen Hauptquartier von Teraokayama, von wo nz 
aus er perſönlich die Herbſtmanöver inſpizierte. ; 
Em 


Laſtwagentransport eines mit Kälteſchutzmasken Auch die Kraftwagenkolonnen ſind gegen Sicht durch den Feind 
ausgerüſteten Infanterie-Regiments. mit Laub und Reiſig getarnt. 


Diese beiden Zigaretten- Sorten gehören von jetzt ab 
aufden Rauchtisch, wenn Gäste erwartet werden: 


OVERSTOLZ sf. B Pfennig 
RAVENKLAU mit Mast. G Pfennig 


Damit ist jedem Geschmack Rechnung getragen, ob er 
mit oder ohne Mundstück bevorzugt! Ausserdem sind 
beide Sorten als Spitzenmarken des Hauses Neuerburg 
von erlesener Qualität. Und schliesslich haben sie den un- 
Schädt zbaren Vorzug, dass auch ein für die Gäste gehaltener 
Hausvorrat immer frisch bleibt, bis die Schachtel geöffnet wird. 


& N F 


G M B H 
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ARTHUR M. FRAED RICH: 


Der Dummejüngensteeich 


eine Fliege ſummt an der Fenſterſcheibe. Beide, ſein alter Lehrer und Ewald 
Raſt, ſehen die Fliege — und ſehen wiederum doch nur das „Drei Jahre 
Gefängnis“ in der Zeitung dort auf dem Tiſch. And ſie denken an Franz Mattis. 

Des greiſen Schulmeiſters Bruſt hebt und ſenkt ſich ſchwer, wie wenn dieſe 
drei Jahre Gefängnis über ſeinem ſonſt ſo friedlichen Lebensabend ſtünden. „Da— 
mals, mit dem Grünkohl fing es an“, ſagt er; wohl nur, um das Schwere von 
ſich zu reden. Als er ſieht, wie ſein ehemaliger Schüler jäh errötet, unterbricht er 
jih und legt ſeine welke Hand auf deſſen Schulter. „Du brauchſt dich deſſen nicht 
zu ſchämen, Ewald; das war damals ein Dummejungenſtreich, nichts weiter.“ 

Ewald Raft ſtarrt auf die Zeitung, und ein Tag vor rund zwanzig Jahren 
erſteht vor ihm ... 

„Mir iſt zu Ohren gekommen“, ſagt der Lehrer, kaum daß er die Klaſſe be— 
treten hat, „daß aus dem Garten des Bauern Aesmann Grünkohl geſtohlen 
worden iſt. Weiß jemand, wer das getan hat?“ 

Alles horcht auf. Die Mädchen jeben zu den Jungen herüber mit dem auſſtei— 
genden Verdacht, daß dort der Abeltäter ſitze und ſich nun melden, zu mindeſtens 
aber durch irgend eine Gebärde verraten würde. Allein die achtzehn Jungen ſitzen 
da, als wüßten ſie kaum, wozu man Grünkohl ſtiehlt, obzwar ſie faſt alle zwei, 
drei und mehr Kaninchen haben, die Grünkohl allem andern vorziehen. Nur Ewald 
Raſt knabbert an den Fingernägeln; ſein Blick ſenkt ſich, als ihn ſein Nebenmann, 
Franz Mattis, der dem Lehrer ſtur in die Augen ſieht, auf den Fuß tritt. 

„Wie heißt das ſiebente Gebot, Franz?“ 

Franz fährt übereifrig in die Höhe, ſagt das ſiebente Gebot her. Er findet's 
nicht weiter auffällig, daß der Lehrer gerade ihn und ſeine Bank im Auge behält. 

„Es weiß alſo keiner, wer Aesmanns Grünkohl geſtohlen hat?“ 

Schweigen. Franzens Blick, zwar noch immer geradeaus gerichtet, iſt nun leicht 
unfrei, und Ewald kaut nervöſer an ſeinen Fingernägeln. 

„Gibt es in den Scheidegräben nicht Futter genug für eure Kaninchen? Müßt 
ihr ſtehlen und rauben? Im Schweiße ſeines Angeſichts beackert der Landmann 
ſein Feld, ſät und pflanzt und ſorgt ſich das ganze Jahr und dann kommen Diebe 
und ernten die Früchte ſeiner Mühe! Ihr ſitzt da, als ſeid ihr die reinſten Läm— 
mer! Schämt euch! Ich denke mir echte deutſche Jungen ſo, daß ſie, wenn ſie 
etwas ausgeheckt haben, dann auch den Mut aufbringen, für ihre Antat einzu— 
ſtehen. Dieb fein und obendrein noch feige — Pfui!“ 

Das Pfui ſauſt durch die Klaſſe wie ein Peitſchenhieb. Ewald duckt ſich tiefer 
hinter ſeinem Vordermann; wenn Franz ihn nicht anhaltend auf den Fuß träte, 
er würde aufſtehen, er würde dieſer Qual ein Ende machen. 

„Nun?“ Es iſt die letzte Aufforderung und zugleich eine Drohung, der Anfang 
eines harten, unerbittlichen Gerichts. 

Die Mädchen haben längſt erkannt, daß Ewald nicht ſo ganz unſchuldig iſt. And 
Franz Mattis? Der ſo trotzige Lippen hat, der ſonſt überall dabei iſt? Deſſen 
Vater damals für ein Jahr weggebracht wurde vom Gendarm? 

„Warſt du es?“ 

Dieſe Frage gilt Franz. Er erhebt ſich und antwortet, wenn auch weniger laut 
als vorhin: „Nein.“ 

„Schweig!“ durchſchneidet des Lehrers Stimme dieſe eine Silbe; ſeine Hände, 
die ein Buch halten, zittern leicht. 

„Warſt du es, Ewald?“ 

Da ſteht Ewald nun. Er kann ſich kaum auf den Beinen halten, jo weich find 
ihm die Knie Franz ſtößt ihn immerfort gegen den Schenkel. Hinter ihm flüſtert 
es: „Er weiß es ja doch, ſag's doch!“ And von der Mädchenſeite her wiſpert es: 
„Du warſt es, du, du!“ 

Da bekennt er 

„Warſt du es allein?“ fällt die zweite Frage. 

Ewald ſchluckt. Nein, er war es nicht allein. Franz iſt ſogar zuerſt über den 
Zaun geklettert, aber das wird er nicht ſagen! Das wird er auf keinen Fall ſagen, 
und wenn man ihn in Stücke haut! 

„Iſt ſchon gut“, erlöſt ihn die Stimme vom Pult her. „Nach Schulſchluß ſpreche 
ich mit euren Eltern, und am Nachmittag kommen Franz und du zu mir, das 
geſtohlene Gut habt ihr mitzubringen.“ 

Am Nachmittag geht Ewald mit ſeinem Anteil Grünkohl ins Lehrerhaus. Von 
Franz iſt weit und breit nichts zu ſehen. Ob der nicht kommt? 

Statt eine lange Strafpredigt, abſchließend mit Prügel, über ſich ergehen laſſen 
zu müſſen muß er mit dem Lehrer quer durch's Dorf zum Bauern Aesmann. 
Geſenkten Hauptes trabt er nebenher, der Grünkohl in ſeinem Arm brennt wie Feuer. 

„Da, Bauer, einer der Miſſetäter bringt Ihnen den Grünkohl wieder!“ 

Es iſt ſchrecklich: Ewald möchte tief in die Erde verſinken vor Scham. Hundert— 
mal lieber hätte er eine ſeitenlange Strafpredigt geſchrieben und eine Tracht Prü— 
gel hingenommen, als hier vor dem Bauern als entlarpter Dieb ſtehen und 
bekennen zu müſſen. Die Worte des Bauern Ich denke, er ift nun genug geſtraft, 
Herr Lehrer; er wird es gewiß nicht mehr tun, nicht wahr, Ewald?“ ſind wie 
aus ſeinem Herzen. Er wird es ganz gewiß nicht wieder tun! Er wird auch keine 
Apfel mehr ſtehlen, er wird überhaupt nie, nie wieder ſtehlen! And nun löſt ſich 
die niederdrückende Scham in einem heißen Schluchzen aus 

„Das war die wirkſamſte Strafe, die jemals über mich verhängt worden iſt“, 
ſagt Ewald Raſt nach langem Schweigen. 

„Das freut mich für dich, mein Junge“, entgegnet der alte Dorflehrer. „Ich gäbe 
viel darum, wenn auch Franz damals dabei geweſen wäre! Aber er durſte nicht. 
Während dein Vater mir erklärte: Ich lege alles in Ihre Hand Herr Lehrer, 
wies Franzens Vater mir die Tür Es gehe mich gar nichts an was der Junge 
außerhalb der Schule mache; und ſo ſchlimm ſei die Geſchichte mit dem Grünkohl nicht.“ 

Nach einer Weile ſetzte er mit traurigernſtem Geſichte hinzu: „Nur eins von 
den vielen Kindern, die ich in meiner langen Amtszeit betreuen durfte, iſt ver— 
lorengegangen für die menſchliche Gemeinſchaft, aber daß auch nur eines fehlt, 
bas zu wiſſen, iſt ſchwer für einen Lehrer, ſehr ſchwer, mein Junge.“ 


E: iſt ſtill im Lehrerhaus. Nur die Schwarzwälder Ahr tickt und tickt, und 


Was die Wissenschaft vom 
Virginischen Zauberstrauch lernte! 


@ Erst um die Jahrhundertwende befaßte sich 
nach wissenschaftlichen Quellen die Arzneikunde 
mit der schon viel früher bekannten Heilkraft 
des »Virginischen Zauberstrauches« Hamamelis. 
Darum blieb es auch letzten kosmetischen Er- 
kenntnissen vorbehalten, in Lavenor ein Haut- 
pflegemittel zu schaffen, das für die Gesundheit | 
u.SchönheitderHautdie wirksamenIngredienzien | 
aus dem »Virginischen Zauberstrauch «verwertet. | 


Lavenor reinigt und nährt die Haut, beseitigt 
Unreinheiten, fetten Glanz und derartige Haut- 
fehler und gibt der Haut jugendliche Frische, 
Glätte und Zartheit. Praktische Flaschen zu 
RM 0.90, 1.60, 2.25, 4.- überall erhältlich. 
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HERSTELLER: JÜNGER & GEBHARDT e GEGR. 1873 e BERLIN SW 19 


Das Auge schaut: wie schäumt 
; das Perlensbiel im Wein! 


Die Nase saugt verträumt Ze 


A 5 den Duft der Reben em 


Die Zunge prüft mit Fleiß 

den Trank, der prickelnd sprüht 
und durch die Keble leis 

wie kühles Feuer glüht. 


A 

N 

MW Das Zeichen schrieb Natur Dir selber in die Hand 
Bedenk, o Kreatur und lies es mit Verstand 


wer solchen Sekt 
AMCE mit wabrer Andacht trinkt, 


der sieht und riecht und schmeckt 
entzückt, beglückt, beschwingt. 


In die Hände meine Lieben wurde Euch MAN geschrieben 
Folgt dem Zeichen der Natur, trinkt Matheus Müller nur 


1928 er Extra Auslese; Scharzberger Saar- Auslese; 
Brut; Goût. Américain; Blau-Rot und Solitär (Roter Sekt). 
MATHEUS MULLER .SEIT 1811 ELTVILLE- RHEIN 


a Natürlich muß sie etwas bekommen, was wie Luxus aussieht und 

doch praktisch ist. Ich bin überhaupt nur fürs Praktische und Bewährte, 
gerade bei Geschenken, aber — unter uns — sie ist ja der gleichen Auf- 
fassung und darum passen wir so gut zueinander. 
Eukutol 3 gebraucht sie stets zur Hautpflege, also zuerst eine Tube zu 
90 Pfennig, und weil Weihnachten ist, dazu die Luxusdose. Dann eine große 
Flasche Eukutol-Gesichtstau, die sie sich schon lange wünscht, natürlich auch 
Eukutol-Seife, die sie so liebt und die ich selbst schon nicht mehr entbehren 
kann, und zum Schluß Eukutol-Hautöl zur Körperpflege. Und damit sie mir 
nicht immer mein Trilysin fortnimmt, auch davon eine Flasche — ich weiß 
ja selbst, wie gut mir das tut. 


| 


e 


12 Männer sind doch wirklich Wie Kinder, wenn man sie beschenken 
will. Nicht kostbare Geschenke machen am meisten Eindruck, 
sondern kleine Gaben,denen man es ansieht, daß sie mitLiebe gewählt sind. 
Ich weiß, er freut sich schon heute auf seine große Flasche Trilysin — je 
größer desto besser, am liebsten hätte er natürlich einen ganzen Liter — 
weil er darauf schwört und es ihn am Morgen so sehr erfrischt. Dann be- 
kommt er eine Riesentube Eukutol 6, damit sein scheußlicher Bart schön 
weich wird und zum Schutz der Haut nach dem Rasieren, und dann Eukutol- 
Seife, weil ich die so gern rieche und weil sie so zart und fein für die Haut 
ist, und dann zum Wintersport sein geliebtes Eukutol-Hautöl, und dann — ach 
Gott, ich könnte den ganzen Abend packen und packen — es ist doch wun- 
derschön zu schenken und — wenn man es versteht — nicht mal teuer. 


Schenken will verstanden sein. Auch mit wenig Geld können 
Sie viel Freude bereiten, wenn Sie ein wenig nachdenken und 
wissen, was der andere sich wünscht. Die hochwertigen Eukutol- 
und Trilysin-Erzeugnisse sind immer gern gesehen. Je länger man 
sie kennt, um so unentbehrlicher werden sie. Ihre Wirksamkeit 
beruht auf den wissenschaftlichen Grundlagen der modernen 


biologischen Forschung. 


k Trilysin-Huaröl Eukutol 6 Eukutol- Eukutol 3 Eukutol- Eukutol-Hautöl 
Trilysin die biologische Haar- die fetthaltige Schutz-, Nähr- Seife die nicht fettende Hormon- Gesichtstau das hochwertige Kör- 


das biologische Haar- 
tonikum. Flaschen zu 
RM 1.94, 3.24, 7.50 


mixtur, bei sprödem 
und trockenem Haar 
Originalflasche 90 Pfg. 


und Heilcreme 
Dosen zu 15, 30 und 60 Pfg. 


Riesentube 


rn RM 1.35 


die biologisch wirk- 
same Schönheitsseife 
Stück ... . 50 Pfg. 


Schönheits-Creme 
Tuben zu 45 und 90 Pfg. 
Elegante Glasdose RM 2.15 


das Reinigungselixier 
der Frische. Flaschen 
zu 50 Pfg., RM 1.-u.2.- 


perpflege- und Mas- 
sageöl. Flaschen zu 
90 Pfg. und RM 1.60 


} 
| 
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Kunterbunt Untergrund ! 


„Wirſt du mal mit den Beinen von dem Sitz 
herunter, — bei euch zu Hauſe muß ja ne dolle 
Wirtſchaft ſein!“ 

„Ach! — woher weeſt de denn Onkel, det 

- a - Mutta und Vata det Abends mit de Brat— 
ſtehen ſtill, wenn mal Schnurzelchen nicht will! fanne jongliern!?“ 


Alle Räder 


igenmächfiges Aussteigen bei 
e 
. . 4 e 20 * er 
Zeichnungen von Kurt Balkie 


DasFahrgeld 
bitte abgezähit 


Die ſchöne Fahrkarten-Verkäuferin als Verkehrshindernis. 7 — — 
Fünf Bilder ohne Worte! 


Im „Nurmi-Tempo“ durch den Tunnel von der Leipziger Straße nach der Friedrichſtraße: 


5 Ber HI 
„Den Zug kriegen wir noch — — — zu jeben!!! 


Seite 2070 Illuſtrierter Beobachter 1934 / Folge 50 


= 
WOSSSSEEEnDNSERAESHnEEERNENNRSRENNDNNAENNERENERERNEEREEENSENENANGENESUNSENDNORNENNEERNENNENGNEEERNNEENENENADN!INmUOODREEENEEREEENEENENUENNEODÄNUMUNRUNRAUNDEWERDRÄNNGGHSAHEEERNDENNENEEEENERENUENNEREERERNANNNNENNNNNNnNTnE 


— 


Allmählich wird der Vorgang klar. Brüderchen iſt immer faſzinierter, auch das 


Hier iſt die Siegfriedsſage zu ſehen. Brüderchen iſt von den Waffen und Vorg lar. ; í 15 
Schweſterchen wirft einen flüchtigen Blick auf die dramatiſche Handlung. 


Rüſtungen begeiſtert, Schweſterchen ſcheint noch desintereſſiert. 


C Was wünsche ich AT l 


PHYSIOGNOMISCHE STUDIEN AUS DEN WEIHNACHTS 


85 Das Kleinſte wird von den fürſorglichen Geſchwiſtern auf die beſonderen 
5 P Schönheiten aufmerkſam gemacht. 

5 

2 

. 
I Fünf Geſichter ſehen eine Eiſenbahn. N Man braucht nur die Geſichter zu betrachten, um zu willen, was für hübſche 
Das iſt etwas, was gewöhnlich alle Kinder, bis ins Alter von ſechzig, ſiebzig Dinge da im Schaufenſter zu jeden find 
Jahren hinein, feſſelt. 
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Freren 


Am Gotteswillen! Der wird ja von hinten mit dem Speer durchbohrt! Entſetzen 
bei Brüderchen, während Schweſterchen ſchon wieder wo anders iſt. 


[leihnachlen ꝰ 


E 
D E N T 91 E | T Oh, die ſchönen Puppen! 
Die kleine Beſchauerin iſt reſtlos begeiſtert von all den Herrlichkeiten, 


Aufnahmen: Fritz Bögner. die hier zu ſehen ſind. 


Das Publikum und ſeine Schaufenſterbühne im Spiegel der Glasſcheibe. 
Jung und alt intereſſieren ſich gleichermaßen für die Errungenſchaften der Technik, vom hellichten Erſtaunen bis zur überlegenen 
Blaſiertheit ſind alle Stimmungsmomente vertreten. 
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„Aus gut unterrichteter Quelle.“ 


Die ausländischen Presse -Attachés in Berlin 


4K 


Rumänien: 
Dr. Peter Ilcus, 


der von all ſeinen Kollegen am 
längſten in Berlin iſt. 


Dr. Kirkien, 
von Beruf Gelehrter, in ſeiner 
Eigenſchaft als Preſſereſerent wohl 
der jüngſte ſeiner Berliner Kollegen. 


Sſterreich: 
Miniſt.-Komm. Dr. B. Schier, 
Berufsjournaliſt und Korreſpon— 
dent der Wiener Amtlichen Nach— 

richtenſtelle. 


Tſchechoſlowakei: 
Leg.-Rat Kamil Hoffmann, 
ſteht zuſammen mit Antinori 
(Italien) an der Spitze der Ber- 
tiner Preſſeattachés. 


Italien: 
Marcheſe Francesco Antinori, 


iſt noch Berufsjournaliſt und Be⸗ 
richterſtatter der Agenzia Stefani. 


u den wichtigſten und einfluß— 

reichſten Reſſort-Leitern der aus— 

ländiſchen diplomatiſchen Vertre— 
tungen gehört ohne Zweifel der Preſſe— 
Attaché. Die Preſſeabteilung der aus— 
ländiſchen Geſandtſchaften und Bot— 
ſchaften hat den Zweck, die Preſſe des 
Deutſchen Reiches aufmerkſam zu ver— 
folgen und Nachrichten über ihr Hei— 
matland amtlich an die deutſche Preſſe 
und Behörden weiterzugeben. 


Bei den meiſten ausländiſchen Ver— 
tretungen beſteht die Abung, aktive Jour— 
naliſten zu Leitern des Preſſe-Referats 
zu ernennen und dieſen Poſten nicht 
mit Berufsdiplomaten zu beſetzen. Die 

meiſten der in 
Berlin anjäjjıcen 
Preſſeattachés find 
aus dem Journa- 
liſtenſtand hervor— 
gegangen. In der 
Regel waren ſie 
bereits vor ihrer 
amtlichen Tätigkeit 
längere Zeit als 

Berichterſtatter 
großer Zeitungen 
ihres Hermatlan— 
des in Berlin tätig, 
zum Teil ſind ſie 
aber noch heute 

während ihrer 
amtlichen Tätigkeit 
Vertreter großer 
Zeitungen ihres 
Landes oder Kor— 
reſpondenten ein— 
flaßrercher Nach— 


Sowjetrußland: 

Boris Winogradoff, 
gleichzeitig Erſter Botſchaftsſekretär, 
einer der jüngſten unter ſeinen 

Kollegen. 


England: 
D. F. Breen, 
gleichzeitig Erſter Sekretär der 


Botſchaft in Berlin, 


richtenbüros. Die Art der Stellung 
des Preſſe-Attachés bringt es mit fid, 
daß dieſer Poſten innerhalb der Bot— 
ſchaft oder Geſandtſchaft nur ſelten ge— 
wechſelt wird. Dabei kommt ihnen ſehr 
zugute, daß ſie in der Lage ſind, durch 
ihren meiſtens langjährigen Aufenthalt 
einen Vergleich zu ziehen zwiſchen den 
Verhältniſſen in Deutſchland vor der 
nationalen Revolution und den Ver— 
hältniſſen, wie ſie heute in unſerem 
Vaterlande herrſchen. 

Intereſſant iſt übrigens zu wiſſen, 
daß ſowohl die franzöſiſche Botſchaft 
wie auch die Botſchaft der Vereinigten 
Staaten von Amerika den Poſten eines 
Preſſe-Attachés nicht beſetzt haben. Die 
einſchlägigen Xr- 
beiten werden bei 
die en beiden Ver— 
tretungen von dem 
Inlands-Referat 
mitbearbeitet. 
Abrigens ein Be- 
wers dafür, wie 
eng der Poſten des 
Preſſeattachés mit 
der Berichterſtat— 
tung über die inner— 
deutſchen Ereig— 
niſſe verknüpft iſt 
und welch große 
Bedeutung dem 
Wirken des Preſſe— 
Attachés durch 


Griechenland: ſeine vielen Be— 

Frl. Perroti, 
bekannte Journaliſtin und einziger 
weiblicher Preſſeattaché in Deutſch— s 
land. z Privaten 


ziehungen zu deut- 
ſchen Behörden u. 
beigu- 


meſſen ift. R. S. 


Belgien: 

D. Jacques de Thier, 
vertritt noch die Agence Télé- 
graphique Belge als Korreſpondent 

in Berlin. 


Spanien: 
Eugenio Xammar, 


war 12 Jahre lang in Berlin 


ſpaniſche 
Zeitungen. 


Berichterſtatter für 
und argentiniſche 


Angarn: 


Dr. v. Haubert, 
ſeit 15 Jahren im auswärtigen 
Preſſedienſt, davon 6 Jahre in der 

Reichshauptſtadt. 


Schweden: 
K. A. Damgren, 


früher der Berliner Vertreter des 
„Svenska Dagbladet“ in Stockholm. 


Dänemark: 
Per Faber, 


Berufsjournaliſt, wa 
Dänemark im 
Staatsregierung 


r Schon 


Preſſedienſt 


tätig. 


in 
der 
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Gleich bei der Ankunft im Bahnhof er— 

lebt man eine angenehme Aberraſchung: 

die Taxis fahren bis zu den Zügen auf 

den Bahnſteig, ſodaß man ſich nicht mit 
dem Gepäck abſchleppen muß. 


Die vorſintflutlichen Formen der Autodroſchken ſind aus Zweckmäßigkeits— 
gründen beibehalten worden, damit ſie in den engen Straßen der City 
fahren und wenden können. 


V 


= 
. 


Konſervatives London: 
Wie viele andere, ſo tragen auch die Bankbeamten während ihrer 
Dienſtzeit grundſätzlich den Zylinder, der auch bis vor wenig Jahren 
im Parlament vorgeſchrieben war. 


Buntes London: 
Neben der weltberühmten Covent-Garden-Oper, 


und großer Toilette geſtattet ift, ſteht Wand an Wand die Zentralmarkthalle. 


wo der Zutritt nur in Frack 
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Der Hydepark iſt der Tummelplatz aller Volksredner. Meiſt ſind 
es Propagandiſten religiöſer Sekten, die mit den Zuhörern 

lebhafte Diskuſſionen führen. 


Zum beſonderen Ge— 
ſchmack des Londoners 
gehört es, mit dem Wa— 
gen ins Freie zu fahren 
und — ſitzen zu bleiben! 
Man genießt die Natur 
vom Wagen aus. 


Rechts: Straßenmaler, 
die mit bunter Kreide 
aufs Pflaſter Bilder 
aller Art malen und da— 
für von den Paſſanten 
ein paar Pennies be— 
kommen, ſind auch eine 
typiſche Erſcheinung. 


Das gibt's auch anderswo: 
Verkehrsdichte in den ſpäten Nachmittagsſtunden, wobei nur ſchrittweiſes Vorrücken 


der Wagen möglich iſt. 
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Das Heldenmal 


von Sagan 


TEXT UND BILDER VON ]. SENCKPIEHL, 
LANDSBERG AN DER WARTHE 


icht von Ehrenfriedhöfen oder Kriegerdenkmälern ſoll hier 
J geſprochen werden, die jede Stadt, jedes Dorf fein eigen 
VL nennt, ſondern von einer unbekannten Ehrung deutſcher 
Männer, die im Weltkrieg ihr Leben und Blut für deutſche 
Heimaterde gaben. Kaum ein paar hundert Menſchen kennen 
dieſes ſchlichte Ehrenmal, das in weltabgeſchiedener Stille des 
Saganer Heimatmuſeums ſteht. Ein Müällermeiſter ſammelte alle 
amtlichen deutſchen Verluſtliſten des Weltkrieges und machte ſie 
dem Muſeum zum Geſchenk. Am dieſe Liſten der Nachwelt zu 
erhalten und würdig unterzubringen, ſchuf in 70 Arbeitsſtunden 
ein Tiſchlermeiſter dieſes Denkmal. Auf zwei Stufen erhebt ſich 
ein hölzerner Aufbau, und in 53 Käſten liegen hier die geſamten 
Verluſtliſten des Weltkrieges. In 2535 mehrbogigen Liſten finden 
wir die Namen Millionen Toter, Verwundeter und Vermißter, 
Alter und Junger, Bekannter und Anbekannter, die ihrem Vater— 
land Leben und Geſundheit opferten. Dieſes Denkmal packt einen 
im Tiefſten, zieht einen in ſeinen Bann durch ſeine Schlichtheit, 
ſeine nüchterne, ſachliche Sprache und ſeine erſchütternden Zahlen. 
Ein ſchleſiſcher Handwerker ſchuf hier ein wirkliches Denkmal. 


eee eee, 


Das Heldenmal von Sagan, 

die Schöpfung eines ſchleſiſchen Tiſchler— 

meiſters. 53 Käſten enthalten die 2535 
Verluſtliſten des Weltkrieges. 


Verluſtliſte Nr. 320, 
welche die Verwundung des 
Hefreiten Adolf Hitler mel— 
et, ſtellt ein beſonders wert— 
olles Stück der Sammlung 
\ dar. 


Links: Tiſchlermeiſter 
Richard Paedelt, der 
Schöpfer des eigenarti— 
gen Heldenmals. 


Rechts: Die Verluſtliſte 
des Krieges 1870/71, 
die in einem einzigen 
ſtarken Band Platz 
findet. 
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Drei junge Angorakatzen, die ſich erſtaunt die Wunder der 
Welt betrachten. 


JUNGES Ei 
SEMUSE 


Das kleine Fohlen ſteht dem Leben noch unbeholfen und mißtrauiſch 
gegenüber. 


uttis große Hilfe. 
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